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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I>op»r

liitlinui»
vel

lisli »wl-
xkuratum.

8ulpl>»ri«
»ut

Oalesria

Kalk-
Schwefel-

leber.

Kali-
Schwefel-

leber
oder

Schwefel-
kalium.

Eine neue Art Kautschuk, wird wie
dieses durch Einschnitte in den Stamm
eines ostindischen Baumes erhalten,
kommt zu uns in t bis mehrere
Psnnde schwere» weißgranen nnd
röthlichen, lederartig zähen, blätteri¬
gen Massen, riecht schwach, erweicht
in kochendem Wasser, und läßt sich
dann in jede beliebige Gestalt for¬
men, welche es auch beim Erkalten
behält. Bezugsquellen sind Lon¬
don, Hamburg »c.

So nennt man in Nürnberg weiß¬
gebrannte, fein gestoßene Knochen.
Es wird auch der feine Thon, wel¬
cher beim Drehen auf der Scheibe
der Hafner sitzen bleibt, gesammelt,
weiß gebrannt, nnd dann in grö-!
ßern oder kleinern viereckige» Stü¬
cken zum Verkauf gebracht.

Das mit den Blnmen versehene Krant
der gemeinen Heide Lrien vulAsris,
eines allgemein bekannten, kleinen,
t, 2 bis 3 Fuß hohen Stranches,
der durch ganz Deutschland und
das übrige nördliche Europa iu san¬
digen Gegendenwächst. Es schmeckt
bitterlich herbe, nnd wurde früher in
den Apothekengehalten. Man soll
es statt Hopfen an das Bier ge¬
brauchen können. Die Blumen ge¬
ben den Bienen viel Honig, welcher
eine braune Farbe nnd eigenen Ge¬
ruch hat (Heidehonig).

Gepulverter Staugenschwefel wird mit
ungelöschtem Kalk geglüht; sie riecht
unangeseuchtet schon nach faulen
Eier», und entwickelt diesen Geruch
besonders wen» Wasser aufgegossen
wird.

Durch Zusammenschmelzen von Schwe¬
fel und kohlensaurem Kali (Pot-
asche). Es ist eine leberbranne, oder
gelbe pulverige Massa, riecht schwef¬
lig, wie faule Eier, zerfließt an der
Luft, ist daher vor solcher zu schü-

Mau formt daraus al¬
lerlei Gegenstände,
als: Stöcke, Schuhe,
Riemen, Etuis u. s.w.

Mau wendet diesen Arti¬
kel großtentheils zum
Putze» gewöhnlicher
Metalle an.

Durch sie bringt man
allerlei strengstüssige
Steine und Erze in
Fluß.gegeuHautans-
schläge mittelst Bä¬
dern leistet sie gute
Dienste.

Man gebraucht sie z»
Schwefelbäder»,auch
innerlich.
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gen.

Vorkommen» Bereitung,
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tzen; sie muß sich leicht in Wasser
lösen, ohne Schwefel abzuscheiden.

!,I »I«l!>I ,i.
Ebexrante

oder
Stabwnr;.

Die Stabwurz-Beisußpflanzewächst
im südlichen Europa wild. Das
Kraut hat weißgrüne, glatte, haar-
förmig gefiederte Blätter, die Blü¬
then sind klein und gelb; sie riechen
gewürzhaft stark; getrocknetschme¬
cken Blatt und Blüthen schwach bit¬
ter gewürzhaft.

Die Blumen ».Gipfel
in Wein gekocht, trei¬
ben den Harn, dienen
wider die wässerige
Geschwulst, nud be¬
fördern dieAonses.

Iltlll!, ÄLermuth-
kraut

oder
Bitterer
Beifuß.

Es kommt von einer bittern Arzenei-
Pflanze, welche durch ganz Europa
wächst; man sammelt die Blätter
und Wipfelblumen(Luminiwtes) und
trocknet sie allmälig an luftigen Or¬
ten im Schatten; der Gernch ist
frisch betäubend und der Geschmack
äußerst bitter.

Man zieht darüber
Branntweinab, be¬
reitet Wermnthwein
davon, und in der
Medicin wird er ge¬
gen eingewurzeltekal-
te Fieber gebraucht.
Der Wermuthweiu
ist ein besonders Ma-
genstärkendes Mittel.

IZvI Ä«
»euniti
i»ap«;IIi.

Gisenhnt-
krant
oder

blaues
Sturmhnt-

krant.

Es wächst im südlichen Europa
ans Bergen; die Pflanze hat blaue
Blüthen. Der ans niedrigen Ge¬
birgen in Deutschland und in
Gärten wachsende ebenfalls blan
blühende Eisenhut kommt öfters statt
des wahren in den Handel, doch
scheinen die arzeneilichen Kräfte sich
gleich zn seyn. Das Kraut ist gif-
tig, von unwiderstehlichem Geruch und
brennend scharfem Geschmack.Man
muß es in gut verschlossenen Ge¬
fäßen aufbewahren, damit es seine
kräftigen Theile nicht verliert. Im
Großen bezieht man diesen Artikel
aus Oesterreich, der Schweiz
».den p yre näifchenGebirg en.

Eine Drachme heilt, auf
einmal gegeben, den
Wurm bei Pferden
von innen heraus.
Das Lxtrsct. ^eo-
niti wirkt zertheilend,
reizend in rheumati¬
scher Gicht, verhärte¬
ten Drüsengeschwül¬
sten und nächtlichen
venerischen Knocheu-
schmerzen.

klvida

n»i vi.

Der goldene
Wiederton.

Ist ein Moos, das durch Europa
in feuchten Wäldern wächst.

Es wird wenig mehr
gebraucht ; früher
rühmte man es, nni
den Hals gehängt,
als ei» Mittel gegen
die Zauberei.
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Ileiba
»ffriinnn.

»erd«

inillae.

Il <>'?>»

x»Uicki«.

»«rl,» »xpi

Ilerda
»ntd«»

seu
Itvri»

insrini.

Hvrb»
«rnie»«?.

Herd»
»rtvinisiae.

Odermennig.

Gemeiner
Sinan,

oder
Frauen¬
mantel.

Althaekraut
oder

Eibischkraut.

Gauchheil,
Hühner

darin, rothe
Miere.

Nosmarin-
krant.

Fallkrant.
Wohlverleih

Beifuß.

Das Kraut einer ausdauerndenPflanze,
wächst häufig auf trockenen Wiesen
und an Wegen, hat frisch einen ge¬
würzhaften Geruch, schmeckt bitter¬
lich und zusammenziehend.

lS ist das Kraut von ^Ickemills vul-
x-iris, einer häufig auf feuchten
Wiesen, an Bächen und Waldrän¬
dern wachsenden Pflanze. Die Blät
ter sind graugrün, ohne Geruch,
von zusammenziehendbitterm Ge¬
schmack; sie sind rundlich 7-9-
lappig.

s besieht ans runden, ästigen, weiß¬
filzigen Stengeln mit herzförmigen,
sehr weichen, graugrünen Blättern,
die ohne Geruch, aber schleimig
find, und etwas bitter schmecken;
das Weitere bei Flores slllisene.

Wächst überall ans Aeckern und un¬
bebauten Plätzen; diese Pflanze darf
aber nicht mit dem Vogelkraut oder
Vogelhühnerdarm verwechselt wer¬
den (Aisine meäis). Von
lis ist die Blüthe scharlachroth, von
der ^Isine weiß.

Die Blätter find siiellos, gleich breit,
lanzettförmig, stumpf, der Länge
nach gefurcht, dick, glatt, oben dun¬
kelgrün, n»ten weißlich, immergrün.
Das Weitere bei Flores sntkos.

Es wird als auflösen¬
des Mittel, zur Stär¬
kung der Leber, und
unter die sogenann¬
ten Wundtränke in
den Apotheken ge¬
braucht.

Früher wurde es häu¬
fig bei Durchfällen,
und als Wundmittel
äußerlich verordnet.

Das Weitere bei klares arnicse.

Das Weitere bei Nerl,» sdsintlni et
sbroüwi, zu diesen Pflanzen gehört
nämlich auch die »rwmisis.

10

Man gebraucht es auch
bei Ruhren u. Bren¬
nen des Harns, Aeu-
ßerlich unter erwei¬
chende Umschläge und
zu Klysiiren.

Innerlich wird der
Gauchheil in Pul¬
verform und im Auf¬
guß angewandt.

Man bereitet auch aus
den Blättern u. Blü¬
then das ungarische
Wasser (Lau <>e I<>
rein« <1konxrie).
Die Blätter dienen
äußerlich inUmschlä¬
gen zu Zertheilnng
stockender Säfte, in¬
nerlich, als Thee ge¬
trunken, als Wurm¬
mittel.

Die Anwendungist wie
bei den obengenann¬
te» 2 Kräutern.
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lanat.

»lil»?,

vssiliri.

vellstlaiT»

n»«?>

tlvrk«»

d-»Uata«

lansta«.

Uerv»

detnnir»«?.

Hvrl,»

Wollige
Ballote.

Bafiliknm-
krant.

Belladonna.

Tollkraut.

Tollkirschen¬
kraut.

Schöne Fran
oder

Wolfs¬

beerenkraut.

Betonten»

krant.

Birken¬

blätter.

Sie ist in Rußland einheimisch.

Dieses Kraut hat eirunde glatte Blät¬

ter, ist in Ostindien zu Hause,

und wird bei uns sorgfältig in Gär¬

ten gezogen; man unterscheidet es

in großes und kleines Kraut, letz¬

teres hat den stärksten Geruch, beide

schmecken aber mäßig gewürzhaft.

Man bezieht es von Schwein¬

furt, Nürnberg, Bamberg

u. s. w.

Diese ausdauernde Pflanze wächst in

schattigen Anhöhen der Wälder des

gebirgigen Deutschlands und

Süd-Europas; sie ist eines un-

serer giftigsten Gewächse; die Blät¬

ter find handgroß, glattrandig, zu¬

gespitzt, von dunkelgrüner Ober¬

fläche, die Blumen schmutzig vio-

lettblau mit glatten feurigen Kro¬

nen. Die Beeren sehen den Kir¬

schen sehr ähnlich. Obgleich auch

die Blätter giftig, werden sie doch

von den Schaafen und Kaninchen

verzehrt.

Die Letonis vlkicinülis wächst auf

Wiesen. Die Blätter find eirund-

lich, gekerbt, rauhhaarig.

Man sammelt die Blätter im Früh¬

jahre, sobald sie fich vollständig ent¬

wickelt haben.

Die Abkochung davon

wird gegen Schwind¬

sucht gebraucht.

Es wird meistens in der

Küche zur Würze von

Speisen gebraucht.

DasgepulverteKraut
kommt unter die Nies¬

pulver, man rühmt

es auch als auf die

Nerven wirkend, und
bereitet daraus die

Bafilicumsalbe.

Die getrockueten Wur¬

zeln, die frischen und

getrockneten Beeren

werden in rheuma¬

tischen Schmerzen,

beim Zucken verletz¬

ter Nerven, chroni-

schenSchwindelu. ab¬

geschnittenen Weich¬

selzopf, beim tollen

Hnndsbiß, Krebs,

Tobsucht, Fallsucht,

Schlagfluß uud der
Melancholie mit Nu¬

tzen gebraucht.

Der ausgepreßte Sast

wird statt einer Sal¬
be wider den kalten

Brand gebraucht;

das Pflaster davon

leistet gute Dienste

in Kopfwunden, in¬

nerlich gibt es ein

gutes Mutterkraut

ab, und wird auch

in Kopfbeschwerden,

Brust- und Lungen-

Uebeln angewendet.

Im frischen Zustande

dienen sie vorzüglich

zur Zertheilung der

Milch in den Franen-

zimmerbrüsten z sie
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II

d«ni

kvnriei.

Uerd»

mex.

Herb»

eapillor.
vvnvr.

Ilerl>»

earckui

de»e«I.

Herb»

botr^u»
inexie»i»»e

sive

Herb»

t!I»eii<»p«Äii
»i»br«»i«i-

Äi».

Herd»

e»pill«r»in
veiieriü.

Guter
Heinrich,
gemeiner

Gänsefuß,
Hundsmelde.

Mexikani¬
sches Tran-

benkrant.

Frauenhaar.

Herd»

«»rilui

deneiUeti.

Cardobene-
dictenkrant.

Ä kommt Von Llienopoäimn donus

Ilenricus, einer überall an Wegen,

in Dörfern, an Häusern zc. wach¬

senden Pflanze. Die Blätter sind

weißlich grün, groß, dreieckig, spieß¬

förmig, geruchlos, und schmecken

salzig schleimig.

Er kommt von einer ursprünglich me¬

xikanischen Pflanze, welche in eini¬

gen Gegenden D entsch landS ver¬

wildert ist, und riecht sehr stark und

angenehm aromatisch.

Ist das Kraut des Fraueuhaar-Krull-

sarns, welche Pflanze im südli¬

chen Frankreich, in Italien

und aus den Schweizer-Alpen

wächst. Das Kraut hat dünne und

schwarze Stengel und zarte, tiefge¬

kerbte Blätter; das gute muß recht

trocken, frisch und nicht verlegen

seyn; der Geschmack ist angenehm

bitter, etwas zusammenziehend.

Die in Süd-Europa wild, bei uns

aber nur in Gärten wachsende Car-

dobenedicten - Flockenblume gibt die¬

ses Kraut; es ist sehr bitter, von

unangenehmem Geruch, mit läng¬

lichen, sein gezahnten, dornigen,

rauhen, hellgrünen Blättern; man

bezicht es sehr billig von Nürn¬

berg, Bamberg, Erfurt ze.
10*

werden hiezu kleinge¬

schnitten, bis zum

Schwitzen erwärmt

und auf einen Teller

gethan, und mehrere

Male des Tags aus¬

gelegt. Aus den Blät¬

ter» der weißen Birke
bereitet man mit Kalk

dassogeu.Schüttgelb.

Sie dienen feit altenJei-

ten als Reinigungs¬
mittel alter Wunden

und Geschwüre, wer¬

den aber kaum noch

von Aerzten verord¬
net.

In Brust- und Lungen-

beschwerden uud als

Schweißtreibendes

Mittel wird es ge¬
lobt.

Es treibt nicht nur den
Urin und die Neu-

se5> sondern befördert
unter Larier-Tränkeu

Eröffnung u. erleich¬

tert das Keuche» und

langwierige Husten

in der Lungensucht.

Der bekannte Eapil-

lärsyrup wird auch
daraus bereitet.

Es zertheilt die schlei¬

migen Feuchtigkeiten,

wird in kalten Fie¬

bern gegeben und ist

schweißtreibend.
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rsrckui

evntaiil i
inin.

Ilt i i»!» «er«
s«Iii.

Herd»
Ovtersel».

Ilerv»
OI»i»IN»v-

»e« I»»
een<»ur!
inin»! i»i.

Tausendgül¬
denkraut.

Gemeiner
Garten-
körbel.

Hirschzun¬
genkraut.

Aechter
Gamander,
Edelgaman-

der, Bathen¬
gel.

Ist das Kraut von Luräuus cz^snoi-
des, einer dünnfilzigen, 1 bis l '/z
Fuß hohen, im mittlern Europa auf
sonnigen Hügeln und Bergen wach¬
senden Pflanze. Die ganze Pflanze
wie die purpurrotheBlüthe riecht
moschusartig; ihre Blätter wurden
früher als Vorbauungsmittelund
Heilmittel des Scharlachs empfohlen.

Es kommt von einer einjährige» Pflanze,
die in bergigen, der Sonne ausge
setzten Gegenden überall wächst.
Man bringt sowohl das Krant als
die obern Spitzen (8»mmiliUe«) in
die Apotheken.Das Kraut ist bit¬
ter, hat aber keinen Geruch.

Er ist das Kraut des Lcimilix Lvre
lvlnim, einer im südliche» Europa
einheimischen, jetzt anch an mehre¬
ren Orten in Deutschland ver¬
wilderten und häufig in Gärten an¬
gebauten Pflanze. Die Blätter sind
zusammengesetzt, die Blättchen ei¬
förmig, gefiederttheilig, von starkem,
angenehm gewürzhastem, anisähn¬
lichem Geruch und gewürzhastem
Geschmack, welches beides durch'!
Trocknen größtentheils verlorengeht.

Wächst im südlichen Deutsch¬
land auf Felsen und Mauern, und
gehört zu den Farnkräutern; es
schmeckt schwach zusammenziehend,
riecht wenig und wurde sonst als
Arzenei gebraucht.

Das Kraut von einer ausdauernden
Pflanze, die in Frankreich, Ita¬
lien, der Schweiz und in Thü¬
ringen besonders in bergigen Ge¬
genden wächst, hat einen mäßig bit¬
tern Geschmack und riecht etwas
gewürzhaft. Man bezieht es von
Naumburg, Erfurt und Leip¬
zig-

Wegen feiner antisep»
tischen Kraft braucht
man es znr Arzenei,
unter bittere Kräu¬
ter-Ansätze, und hat
davon ein Ertract
uud eine Essenz.

Man gebraucht das fri¬
sche Kraut zu den
Kräuter-Säften im
Frühjahre innerlich
bei Brustbeschwerden,
äußerlich wird es aus¬
gelegt zum Vertrei¬
ben der Milch, mei¬
stens verwendet man
es aber als Küchen¬
gewächs.

Ist jetzt nicht mehr in
Anwendung.

Es wird als einschnei¬
dendes, stärkendes,
Blutreinigendes und
Schweißtreibendes

Mittel in der Medi¬
cin gebraucht.Man
bedient sich des wäs¬
serigen Aufgusses bei
Wechselfiebern, in ar¬
thritischen Krankhei¬
ten und in der Bleich¬
sucht.
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tüielillonii.

Uei d» Hvrl»»
Oieulav lüeutav

sivo sive
Ilvrliz» Herb»

tlieiikse
rnüHor.

«tuirkii 8t«vrl»i
!»lt »Ut

Ooi»ii
»»»rillst. lati.

lloil»« Ilerl»» eie»

Oieutae »,zua<i-«»«,
vi, os.

Uei'di»

»riav.

Feldehpresse.
Erdbirn

oder
Schlafkränt-

lein.
Schlagkrant.

Schöllkraut.

Schierling.
Erd-

schierling.

Wasser¬
schierling.

Wutherich.

Löffelkraut
oder

ScharbokS-
kraut.

Dieses Kraut wächst auf Sandfeldern

und in Weinbergen durch ganz

Deutschland. Frisch ist es kleb¬

rig und hat einen harzigen Geruch,
der aber beim Trocknen vergeht.

Der Geschmack ist bitter nnd etwas

gewürzhast.

Die Pflanze wächst durch ganz Eu¬

ropa an Zäunen nnd Mauern und

zeichnet sich durch ihren gelbe» Milch¬

saft aus. Wurzel und Blüthen

werden auch in den Apotheken ge

braucht.

Eine Giftpflanze, deren Stengel knotig

ist, und die Höhe des Fenchels er^

reicht. Das Kraut sieht dem Gar-

tenkörbel gleich, nur daß es sparsam

röthliche Tupfen oder Striemen am

Stengel hat; der Saame gleicht

dem Anis, ist aber weißer; die

Pflanze mischt sich gern unter die

des Petersils und der Gelbeniben.

Wächst wild in fauligen, stehenden

Wässer», ist kleiner als der Erd

fchierling, n»d die Blätter sind nur

einfach gefiedert.

Es wächst in Schwede» und an¬

dern nördliche» Ländern wild, ver¬

liert durch's Trocknen alle Puris¬

men Theile, weshalb der aus dem¬

selben gepreßte Saft vorzüglich an-

Er treibt deii Urin, die

Uenses u. die Frucht,
und wird wider die

Gelbsucht, gichtische

Affectionen u.Schlag-

flüsse angewendet.

Kraut und Wurzel die¬

nen wider wässerige

Geschwulste, der Saft

auf die Warzen ge¬

strichen, vertreibt sel¬

bige, mit Zucker ver¬

setzt nimmt er das

Nagelfell im Auge

weg. Man gebraucht

ihn auch als NieS-

mittel und äußerlich

zum Blasenziehen.

DasSchierling-Pflaster

ist für die geschwol¬

lene Milz gut, und
werden in der Medi¬

cin noch Präparate

daraus in Verstopf¬

ungen und Krankhei¬

ten des Drüsen- und

Lymph-Systems, bei

krebsartigen Ge¬

schwüren, Fisteln,

Beinfraß, Rheuma¬

tismen und Fallsuch¬

ten angewendet.

Eines der giftigsten in¬

ländischen Gewächse,
das einige dem Lo-

nio iiisculgto vor¬

ziehen, dessen Ge¬

brauch aber noch un¬
sicherer und immer

gefährlich ist.

s ist ein vortreffliches

Mittel gegen Schar¬

bock und Mundfäule,

sowie gegen das vier¬

tägige Fieber. Die
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Ilvid»

Ovnsolick.

Itatursv

Herva

Oun^oliS»«

»»rseeili-

e»v

sive

Herb»

VirKs?»«

>
Ilerli»

Itixital.

piirpur. purxure»«.

Heidnisch
Wnndkrant

oder

Goldruthe.

Gemeines

Stechapfel-
kraut

oder

Nauhapfel-
kraut.

Rothes

Fingerhut¬
kraut.

gewendet wird. Die frischen Blätter

habe» beim Zerquetschen einen salzi¬

gen, kressenartigen, bittern, scharfen

Geschmack. Der Saame hat den

Geschmack des Senfsaamen. Bei

uns wird das Löffelkraut in Gärten
gezogen, und kommt auch im Freien,

am besten an feuchte» und schatti¬

gen Plätzen, fort.

-s wächst in verschiedenen Gegenden,

in Wäldern, auf Anhöhen, Wald¬

wiesen und Viehweiden mit 2 bis

3 Fnß hohen, aufrechten, eckigen,

ästige» Stengel» u. gelben Blüthen.

Das Vaterland dieser giftigen Pflanze

ist Amerika; sie wird aber jetzt

bei uns nicht nur in Gärten ge¬

zogen, sondern wächst wild in

Deutschland anf unbebaute» wü¬

sten Plätzen. Die Blätter sind ei¬

rund, dunkelgrün, zugespitzt und sitzen

ans Stielen. Die Frncht ist eiför¬

mig und stachlicht, und stellt eine

Saamenkapsel mit Klappen vor.

Die Pflanze riecht sehr widrig und

besitzt eine betäubende Kraft.

!S wächst auf sonnenreichen Anhöhen

im südlichen Europa, wie auch

in Thüringen, Baden, Wür-

temberg u. Bayern. Die Blät¬

ter sind oben dunkelgrün, runzlicht,
unten blässer, und auf beiden Sei¬

ten sein behaart, riechen frisch wi¬

drig, getrocknet schmecken sie unan¬

genehm und bitter, »nd sind so

scharf, daß sie Mund, Magen und

Schlttnd anfressen können. Der in

Gärten gezogene Fingerhut darf

Branntweinbrenner

ziehen häufig Brannt¬
wein darüber ab, der

Saft davon wird im

Frühjahr in Fleisch¬

brüh oder Ziegen¬

milch als eines der

besten Blutreinigcn-

de» Mittel genom¬
men. Der Saame»

ist schärfer als das

Kraut, und wird wi¬

der die Wassersucht
verordnet.

Man gebraucht es äu¬

ßerlich als Wund¬

kraut, außerdem dient

es noch in Brust-und

Nierenbeschwerden n.

im Blntharne»

Es wird gegen Krämpse

und gegen die Tob-

»nd Fallsucht ange¬

wendet. Die srisch

zerquetschten Blätter

vertreiben die Milch

und erweichen harte

entzündete Geschwül¬

ste. — Nach Hah-

nemann ist Essig

das beste Gegeiimittel

gegen Vergiftungen

durch diese Pflanze.

Man heilt damit die

fallende Sucht und

kropfartigeGefchwul-

ste u. Geschwüre und

fcrophulöfeKrankhei-

ten mittelst der dar¬
aus bereitet werden¬

den Salbe. AlleMit-

tel von dieser Pflanze

müssen vorsichtig an¬
gewendet werden. Ein

Absud in geringerGa-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

iDentsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

statt des wilden
werden.

nicht gesammelt^ be ist mich harntrei¬

bend und dient gegen

die Wassersucht, er¬

regt aber leicht hef¬

tiges Erbrechen.

W)qni»vt.

iua^»»r.
et

luintti.

Noi I»»

«»inpvstri».

»vrb»

Lquiseti

ina^oris
et

i»inuri».

Dragun
oder

Dragun-
Wermuth-

kraut.

Großer
Schachtel¬

halm
oder

Schaftheu.
Kleiner

Schachtel¬
halm

oder

Zinnkraut,
auch

Kannenkraut

genannt.

Feldliebep-
des Manns-
! trenkrant

oder
Brachdistel.

Augentrost.

In Sibirien und der Tartarei

ist diese Pflanze zn Hause, bei uns

wird sie in Gärten gezogen, bringt

aber keinen reifen Saamen. Die

Blätter sind lanzettförmig, schmal,

glatt und dunkelgrün.

Das große Schasthen wächst durch

ganz Europa in feuchten Wäl¬

dern und an Wassergräben, beson¬

ders in den Rheingegenden,
und wird von den Sammlern in

ganz Deutschland znm Verkaufs

herumgeführt; es ist nackt, rund¬

gegliedert und gestreift, grün, und

2 bis Z Fuß hoch. Das kleine

Ackerschaftheu oder Zinnkraut ge¬

nannt, wächst unter dem Getreide;

ersteres wird in Bündeln, letzteres

lose verkauft.

Wächst auf dürren Feldern und Ge

birgen und au Waldrändern.

Uviva

sivv

Ilrrd»

Vu»»ilaxi.
»»».

Hnflattig-
krant.

Diese Pflanze ist finger- bis handhoch

hat weiße Blüthen mit pnrpurro-

then Strichen, im Grnnde gelb ge¬

fleckt ; ehedem war das Kraut, be¬

sonders der ausgepreßte Saft, oder

im Aufguß mit Milch gegen Au-

genkrankheiten aller Art, gegen Gelb¬

sucht -c. sehr im Gebrauch.

Diese Pflanze wächst in Europa auf^DaS ganze Kraut ist ein
Thonboden. Das Blatt ist oben

hellgrün, glatt, mit rothen Adern

bezeichnet, unten weißfilzig, geruch

los, von schleimigem, schwach bit

terlichem, etwas herbem Geschmack,

und kommt erst nach der Blüthe

hervor.

Man gebraucht die Blät¬

ter als Gewürze an

Speisen, und macht

von ihnen den belieb¬

ten Esdragon-Essig.

Das große branchen die

Tischler u. Drechsler

zum Abschleifen ih¬

rer Geräthe und Ar¬
beiten, das kleine wird

zum Abfegen n. Hell-

glänzendmachen des

Zinns benutzt. Juder

Arzenei wird es auch

unter Gnrgelwasser,
als Wundkraut und

gegen Blutharnen an¬

gewendet.

Ä hat, sowie die

Wurzel, harntreiben¬

de Kräfte.

vortreffliches Brnst-

und Lnngenmittel, und

kann als Thee stets

getrunken werden.



152

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Herd»

Herd»
I^uin»ri»e.

Herd»
<Z»I««p»ick.
Kr»i»«liA«r.

Herd»
<Zeni«t»e.

Herb»
I^Isininu»

I»v

Waldrebe.

»erb«
KsIeopsiAi»

^r»i»«ti-
k«r«v.

Gemeiner
Erdrauch.
Erdrante

oder
Tanben-

kropf.

Großblüthi-
ger Hohl¬

zahn.

Ginst.
Gelbe

Scharte.
Gilbkraut.
Pfriemen¬

kraut.

Sie wächst auf Bergen nnd Hügeln
des südlichen Europas, in
Oesterreich und der Schweiz.
Die Stengel werden 5 bis 6 Fuß
hoch, die Blätter sind oben dunkel¬
grün, unten Heller, eilanzettförmig,
am Rande glatt; sie sind geruch¬
los, aber von brennendem, blasen¬
erregendem Geschmack, der beim
Trocknenziemlich verloren geht, zu¬
sammenziehend und säuerlich süß
wird; man muß sie vorsichtig trock¬
nen und in dichten Gefäßen ver¬
wahren.

In Europa wächst das Krant ans
Aeckern; es hat einen salzbitterlichen
Geschmack, aber keine» Geruch, die
Blätter sind vielfach znsammcnge-
fetzte, abwechselnde: die Blüthen
roth. Man sammelt das Kraut mit
seinen Wipfelblüthen.

Diese in Deutschland wild wach¬
sende Pflanze bildet die sogenann¬
ten Lieberschen Kräuter, wel¬
che gegen Schwindsucht gerühmt
werden.

Die Pstanze wächst fast überall in
Deutschland in trockenen Gegen¬
den, besonders häufig um Erfurt
und im AnSb achischen. Der
Stengel ist t bis 3 Fnß hoch mit
zugespitzten, glatten, glänzend grü¬
nen, unten ein wenig behaarten
Blättern; die Blüthe ist citronen-
gelb, die ganze Pflanze schmeckt
bitter.

Die Blätter haben bla-
senerregende Eigen¬
schaften, werden aber
auch zum Harntrei-
ben, besonders in der
Gicht, bei Melancho¬
lie, Knochenfraßund
andern chronischen
Geschwüren ange¬
wendet.

Die Krätze wird nnt
dem Aufguß gewa¬
schen.

Ä dient als Blutrei¬
nigungsmittel, bei
Kindern aber ist es
mit Behutsamkeit zu
gebrauchen. Das ge¬
brannte Wasser da¬
von ist in hitzigen
Fiebern, wo ein Aus¬
schlag zu besorge»,
sehr unsicher; es hat
eröffnende Eigenschaf¬
ten. Die Essenz da¬
von (mit Weingeist
bereitet) treibt die
Krätze aus und heilt
den Scorbut.

Zum Grün- uud Gelb-
färbeu auf Wolle u.
ordinäre Tücher, be¬
sonders grün auf
blauen Grund, ge¬
braucht man die ganze
Pflanze; mit Harn
und Potafche erhält
nia» eine beständige
pomeranzengelbeFar-
be, diese mit Kalk¬
wasser gekocht und das
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Ilerv»

tvrirsti.

»t rd» He

pstiese il<>-
I»il.

Ilvidit lile

patiese «tel»
Ist.

Ileid-,

Ilecke» ae

tvrre«<ri«.

Ilerl»» »e

patiesv >>»
vili».

Herb» Ile

p»<ieae>«tvl
!»<»«

sivo

Ilerdi» ZI»-

tris^Ivse.

Deutsche

Benennun¬

gen.

Vorkommen. Bereitnng,

Eigenschaften.
Anwendung.

Wilder

Aurin.

Gottesgna-
denkrant.

Pnrgier-
krant.

Gundel¬

reben.

Gunder¬

mann.

Edelleber-

krant.

Sternleber-

krant

oder

Wald¬

meister.

Es wächst in ganz Europa ans

feuchten Wiesen, hat stiellose, glatte,

hellgrüne Blätter. Die ganze Pflanze

ist geruchlos, aber von scharfem,

eckelhaftem, zusammenziehendem Ge¬

schmack.

Wächst au Zäunen, an Rändern von

Wiesen, Wegen und Wälder». Die

Blätter sind herzförmig, glatt und

dunkelgrün, die Blüthen l'lau und

rachensörmig.

Ersteres wächst in Europa in schat¬

tigen Wäldern; die Blätter ent¬

springen unmittelbar aus der Wur¬

zel, sind lang gestielt, herzförmig,

lederartig, oben dnnkelgrü», glatt,

unten blasser. Den Waldmeister

findet man inehrentheilö an feuchte»

und schattigen Orten, die Blätter

sind lanzettförmig. Man sammelt

die ganze Pflanze, welche getrock¬

net einen angenehmen Geruch hat.

Abgekochte mit Krei¬
de und Alauu einge¬

sotten, gibt das so¬

genannte Schüttgelb

für Maler. DieBnch-

binder färben aus den

Blume» mit oder oh»e

Alaun lichter oder

dunkler die Papiere

gelb.

Frisch erregt die Pflanze

Breche» und Abfüh¬

ren, getrocknet blos

letzteres, führt übri¬

gens Schleim, Ge¬

wässer und Galle ab,

dient anchwiderGelb-

nnd Wassersucht, so
wie in drei- und vier¬

tägige» Fieber».

Sie werden uuter die

Wundträuke, unter die

verdünnenden Thee¬
kräuter, wider Blut¬

harnen und Steinbe-

schwerden gebraucht.

Von, Edelleberkraut

werden Blätter und

Blumen als Thee

getrunken, er reinigt

und öffnet die Ver¬

stopfung der Leber,

Milz und Nieren.
Wenn man Stcrnleber-

kraut frisch bekommt,

so übergieße man es

init Wein, lasse es

gelinde sermentiren,

und destillire selbiges

hernach; es ist ge¬

gen Brustbeschwerde»

von großem Nutzen;
als Thee getruuke»,
stärkt es den Magen

und befördert dieAer-

dauung.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Norkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

»erb« Ilvr

Wlti'I»-,

U^vse^ami.

ri^i.

Ilvrl»»

Hvrba

5ive

Vi«I»v

»ivv

Vrinitsti«.

Bruchkraut.

Bilsenkraut.

Jsop.

Fretisam-
kraut.

! Stiefinütter-
chenkraut.

Dreifaltig-
keitsblume.

Dreifarbiges
! Veilchen.

Es wächst inDeutfchland an Wäl¬

dern ; ehedem kam das glatte Bruch

kraut in den Apotheken vor, jetzt

aber wenig mehr.

ES gibt weißes und schwarzes; bei

ersterem haben die Blätter Stiele,

bei letzterem sitzen sie am Stengel

auf und umfassen ihn. Nur die

letzteren sollen gesammelt werden.

Der Geruch der ganzen Wanze ist

widrig, unangenehm nnd betäubend,

das Kraut ist sehr giftig, schmeckt

frisch eckelhaft süß, getrocknet etwas

bitterlich; die Pflanze wächst wild

auf unbebaute» Plätzen, Schutthau¬

fen, Zäunen, Misthaufen und Trif¬

ten. Die Blätter sind schwarzgrün,

klebrig, behaart und die untern fast
handbreit.

Ist unter llores Ii^ieriei >>i>rknr»ti

beschrieben.

Zst im südlichen Europa einhei¬
misch, bei uns wird er i» Gärte»

angepflanzt. Die Blätter sind lan¬

zettförmig, ungestielt oder höchstens

auf kleinen Stielen sitzend In

Oesterreich auf den niedrigen Al¬

pen wächst er von selbst. Der Ge¬

ruch ist angenehm stark, ^der Ge¬
schmack bitter.

Dieses Pflänzchen trifft man fast über¬

all i» Deutschland wild auf tro¬

ckenen Hügeln, Wiesen und sandi¬

gen Orten au. Man sammelt die

ganze Pflanze. Die Blumen sind

dunkelviolett, gelb und weiß gefärbt.

Es treibt den Urin, und
wird wider die Brü¬

che äußerlich und in¬

nerlich gelobt.

Aeußerlich soll es ge¬

gen den Krebs ange¬
wendet werde». Das

Bilsenkraut-Pflaster

legt man bei Zahn¬

schmerzen und Nasen¬

bluten auf dieSchläfe

und Stirne; die fri¬

schen Blätter werden
in wandelnder rlieu-

»ii> gequetscht mit
Brodkrummen und

Milch gemengt als

Umschläge gebraucht,

sowie bei verhärteten

Geschwülste», Ge¬

schwüren u. s. w.

Der Garten-Jsop öff¬

net n. reiniget, treibt

den Urin, zertheilt

das geronnene Ge¬

blüt und die wässe¬

rigen Feuchtigkeiten,

und wird zu Umschlä¬

gen gebraucht. Man

gibt den Aufguß be¬

sonders im Husten. -

Der Absud treibt Urin,

purgirtu.erregtBre-

cheu, ganz schwach be¬

kommen ihn anch klei¬
ne Kinder als blut-

reinigendes Mittel;

bei Hantausschlägen
wäscht man die Grin¬

de damit, welche

dann leichter abfallen.

Wenn der Urin nach

Katzenurin riecht und

gut abgeht, dann folgt
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»erba

Isetiicae

vir«»ae.

xalustr.

Uvrd»

lirkenl» i»-

Isiickiei.

«erb»

^«deliav

Ilvib»

palustri«
sivo

Ilerv» II«

ri«marii»i

Siehe
I-ielieii

isisnllieu«.

Giftlattich.

Post.
Porsch.

Wilder Ros¬
marin

Wanzen-
krant.

Das Kraut der l^sclucs viros», einer

hie und da in Deutschland an

rauhen, felsigen Gebirgen, am Rande

der Wälder wachsenden Pstanze. Die

Blätter sind pfeilförnug- lanzettför¬

mig, stachelspitzig, gezähnelt, oben

hochgrün, unten blaugrün, ziemlich

steif, riechen frisch widerlich, trocken

sind sie geruchlos, schmecken eckel-

haft bitter und scharf.

Er wächst an sumpfigen Orten im

nördlichen Europa, doch findet

inan ihn auch in einigen Gegenden

Deutschlands. Die Blätter glei¬

chen dein wahren Rosmarin, sind

stumpf, gleich breit, immer grün,

unten rauh und gelblich braun.

Kraut
der

in-

A»ta.

Diese in Canada und Virginien

wachsende Pflanze, welche von den

Indianern und Pflanzern statt Tabak

geraucht wird, gebraucht man gegen

nervöses Asthma in der geistigen oder

ätherischen Tinktur.

die Heilung, wenn der

Absud pur oder mit

Milch getrunken wur¬

de. Er ist auch ein

Vertreibungs-Mittel
des Haar- oder Ein¬

geweidewurms.

Sie dienen zur Bereit¬

ung eines wässerigen
ErtractS, welches i»

der Medicin ange¬
wendet wird.

Man gebraucht ihn vor¬

züglich in der Ger¬

berei. Kein Thier,

außer der Ziege, frißt

diese Pflanze. Zur

Vertreibung d. Wan¬

zen, Mäuse und an¬

derer Thiere dient er

auch. Der Genuß ist

sehr schädlich, betäu¬

bend, Kopfschmerz er¬

regend und bringt

noch andere üble Zu¬

fälle hervor. Beson»

dere arzeneiliche Wir¬

kungen sind noch nicht
bekannt. Sonst wurde

er als berauschender

Zusatz beim Bier-

brauen gemißbraucht.
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>
Abbreviatu-

Bcneimtt»-
re». ge».

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

U«rl»»
Wla^oriin, FFs^vrai»«»!

Uord» ^lal-
v»v vul?.

livida Flari

Hoi I»»
Flari udii

»II».

Iloivz» Wlal-
H avvnl^»ri»

sive

V«« Ivtllll-
Äi^oliav.

H vri.

Fl»rrndii
«Ibi.

Majoran. Es wird bei uns in Gärten gezogen,
hat kleine, kurzgestielte, feinhaarige,
grünweißlicheBlätter, riecht durch¬
dringend angenehm gewürzhaft,
schmeckt aber scharf, etwas bitterlich
gewürzhast. Man muß es in gut
verschlossenen Gefäßen aufbewahren.
Um Nürnberg wird viel Majo¬
ran gebaut, demungeachtetbezieht
man ihn im Großen aus Italien
und Frankreich.

Gemeines
Pappelkraut.

Gänse¬
pappel.

Käsepappel.
Haaseu-
pappel.

Amberkraut.
Katzenkraut.

Gemeines
weißes

'Andoru-
kraut.

Die Pflanze wächst am häufigsten an
unbebaute» Orten, an Wege» und
alten Mauern. Die Blätter sind
rnnd, etwas gefaltet nnd öfters in
der Mitte violett gefleckt. Die
Früchte sind rundlich in Form von
Käselaiben, daher der Name Käse¬
pappel.

Es wächst im südlichen Europa
und wird bei nnS in Gärten gezo¬
gen, hat kleine spitzige, oben hell
grüne, unten weißfilzige Blätter,
von durchdringendem,kampher- und
mastirartigemGeruch. Man be¬
zieht es von Montpellier,
Triesi und Livorno. Die Ka¬
tzen lieben den Geruch und zerstö¬
ren die Beete, welche in Gärten da¬
mit angebaut find.

Wächst auf trockenen Anhöhen, an
Zäunen, Wegen lind in der Nähe
von Dörfern. Die Blätter find
rundlich, am Rande gezähnt und
auf beiden Seiten wollig. Frisch
riechen sie balsamisch,getrocknet
wenig und schmecken bitter. Die
Pflanze wird ganz gesammelt.

Als Gewürz kommt er
unter mehrere Spei¬
sen. In den Apothe¬
ken hat man davon
ein Wasser, eine Con-
serve, Oel, Balsam,
Salbe nnd Pulver.
Das Oel stärkt die
Nerven, das Pulver
kommt auch zu den
Kräutertabaken!die
Majoran-Bntter(die
Salbe) wird bei ver¬
stopfter Nase in die
Nasenlöcher einge-
schoben nnd anch das
Nasenbein damit be-
strichen.

Das Kraut hat erwei¬
chende Eigenschaften,
und wird zu Klysti-
ren nnd unter die
erweichenden Species
gebraucht.

Man gebraucht es äu¬
ßerlich zu stärkenden
Bähungen, innerlich
als llwi-in» und un¬
ter den Kräutertabak,
da es ein kräftiges
NieSmittel ist.

ES zertheilt die zähen
Feuchtigkeiten u. ist
ein eröffnendes so¬
wie nervenstärkendes
Mittel.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Ilvrba
«nati ioa-

Mntter-
kraut.

Hierunter versteht man das Kraut
mit den Blumen von l^retlinmi
?»rtkeniui», dem gemeinen Mutter¬
kraut. Beide besonders aber die
Blumen (welche den Kamillen ähn¬
lich, jedoch größer sind) riechen den
letztern ähnlich, aber widerlicher,
der Geruch haftet auch beim trocke¬
nen Kraute lange, und schmecken
scharf aromatisch bitter.

In der Medicin wer¬
den sie nnr noch
sehr selten angewen¬
det. Ihr Geruch
soll die Bienen ver¬
scheuchen.

Hvrl«»
M«-Iil«t.

Ilor?»-» Steinklee. Er kommt ursprünglich aus Italien
und Frankreich, wächst aber
auch in Deutschland an öden
steinigen Orten, die gelbe Art wird
der weißen vorgezogen, weil letz¬
tere nicht so kräftig ist. Der Ge¬
ruch ist balsamisch honigartig und
geht beim Trocknen nicht verloren.
Die Blüthen sind glänzend gelb.

Die Blumen sind da¬
von am meisten im
Gebrauch, sie haben
zertheilendeKräfte,
werden gegen Ent¬
zündungengerühmt
und unter Umschläge
gebraucht. Das Me-
liloten-Pflaster wird
daraus bereitet.

Frisch legt man die Blät¬
ter zwischen Wolle-
Waaren , um die
Motten davon abzu-
halteu. Das Pul¬
ver kommt unter
die Kräuterkäse und
Schnupftabake.

Herd»
Mleli»»««?

eiir. in L«I. elti^a<av in
kulii«.

Zitron nme-
lisse in

Blättern.

In den gebirqigte» Gegenden des süd¬
lichen Deutschlands wächst
dieses Krant wild, bei uns wird es
in Gärten gezogen; es hat dun¬
kelgrüne Blätter, der Geruch ist
citronenartig.

Man gebraucht sie zum
Ansetzen des Kräu¬
terweines, zur Be¬
reitung des Carme-
litcngeistes,wider die
Blähungen, unter
die Fiebertränke und
Tränke gegen den
Krebs nnd bei Ner-
vcnzufällen.

He, v»
Mlvntl».

erisp. in l>»I.
^l ^ntdav

erispav in
tvlii«.

Krause¬
münze,

Garten-
mnnze»

in Blattern.

Sie wächst an feuchten Orte» wild,
wird aber auch bei uns in Gärten
gezogen und wuchert ohne Wart¬
ung; die Blätter sind herzförmig,
krause, rauh und dunkelgrün. Man
nennt diese Münze auch Deimenthe,
Frauen- und Mariemnüuze.

Die Branntweinbren¬
ner und Liqueurfa-
brikanten gebrauchen
sie häufig: äußerlich
nütze» sie zum Zer¬
theile», innerlich wi¬
der die Blähungen
und erwärmenvor¬
trefflich. Durch die



158 FF, , üa »

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A n w end u u g.

Destillation mitWas-
ser wird ein Oel
(<>!, i»enlli. crisi».)
davon gewonnen. In
den Apothekenbe¬
reitet man noch ein
destillirteS Wasser,
eine geistige Tinc-
tur und einen Sy-
rup.

Il«»da
Alentd.

Nord» Pfeffer-
mnnzekrant.

Die Pseffermünze wächst in Eng¬
land wild mi sumpfigen Orte»,
wird bei uns in Gärten gebaut
und hat lanzettliche, gezähnte, nuten
aber rauhe Blätter; ihr Geschmack
ist dem der Krausemünze ähnlich
und erregt Wärme in dem Munde,
der eine angenehme Kälte folgt.
Sie ist die kräftigste Münzart »nd
wird am häufigsten gebraucht.

Das Kraut hat ans
die Nerven einwir¬
kende u. zertheilende
Kräfte und übrigens
die Eigenschaftender
Deiinenthe, zur Zeit
der Cholera wurden
die Thees von bei¬
den Kräutern häufig
getrunken. — Durch
Destillationmit Was¬
ser wird ein ätheri¬
sches Oel (Oleum
mentli. piper.) aus
selbigen gewonnen.

AlUIvk«Iii.
Schafgarbe. Diese ausdauernde Pflanze wächst

gerne an hohen Orten, auf Wie¬
sen nnd an Rainen »c., gehört mit
unter die vorzüglichsten Heilpflan¬
zen; man sammelt das Krant und
die Blumen (8um»iit»les); es
schmeckt bitter »nd zusammenziehend,
die Blumen sind noch gewürzhafter.

Kraut und Blüthen
sind krampfstillend,
stärkend und zusam¬
menziehend , stillen
Blutbrechen,dienen
wider den allzu-
großen Abgang der
goldenen Ader, lin¬
dern die Schmerzen
im Unterleib, leisten
gute Dienste bei der
Milzbeschwerung und
sind auch mit Nutzen
bei Kindbetterinnen
anzuwenden, weil sie
Schmerzen lindern.
Das Kraut in die
Nase gesteckt, soll
Nasenbluten erregen.
Man bereitet aus ih-
nenauchein starkriech¬
endes durchdringendes
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?lbbreviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

»erb» (eigent

lich 8piea«)

«rix»ni

I>erda

p»ri«ta-
riav.

Ilorv»

xk^IU.

»erd»

?iinpii»e!I

spanischer
Hopfen.

Zlerd»

<>rix»ni

Dosten
oder

Wotil-
gemnth.

Ilerb»

Viinpint?!-
la«.

Das Kraut
der

?a»ietari»

oMeinsIi»,
Glaskraut,

Wandkrant,
Mauerkraut,
Peterskraut.

Fünffinger
krant.

Gemeine
Bibernelle.

Wächst i» Candien. Dies sind ei¬

gentlich die Blumeiiähre». Sie ha¬

ben einen durchdringenden, gewürz-

haften und angenehmen Gernch nnd

einen scharfen bitterlich gewürzhas-

ten Geschmack.

Er wird bei uns in de» Gärte» ge¬

zogen und kam früher in den Apo¬

theken vor, hat etwas spitzige, ge¬

kerbte, filzige Blätter, riecht stark

und angenehm gewürzhast und

schmeckt brennend gewürzhast. An

seine Stelle wird auch der bei uns

in bergigten Gegenden, Wäldern

und ungebauten Orten wachsende

Dosten verwendet. Man sammelt

Blätter und Blüthen.

Wächst an Maliern, aus Schutthau¬

fen, in Hecken, an Wegen. Die

Blätter sind 1 — 4 Zoll lang, ei-

lanzettsörmig, meist lang zugespitzt,

knrzbehaart, äußerst fein durchsich¬

tig punktirt. Sie sind geruchs¬

los, schmecken etwas salzig und

herb.

Man braucht sie haupt¬

sächlich zur Gewin¬

nung des ätherischen

Oels und äußerlich

zu Bädern u. Kräu-

tersäckchen. Das da¬

raus erhaltene äther¬

ische Oel (01. vri-

xiini crelici) spani¬

sches Hopsenöl dient

gegen Zahnweh.

r stärkt die Nerven,

kommt deswegen auch

zu Glieder stärken¬

den Bähungen ,e.,

zur Zertheilung wäs¬

seriger Geschwulste.

Wächst in Hecke», kriecht an der Erde

hin »nd auf je einen« Stiele stehe»

5 Blätter, daher der Nanie.

Ma» findet diese Pflanze auf Wiesen,

Bergen, Hügeln, überhaupt an
trockenen Orten. Die Blätter find

rundlich, nach den Enden des Sten¬

gels immer schmäler werdend.

Früher mehr als jetzt
in der Medicin, in

Aufguß. Sie sollen

hariitrcibend seyn.

Wegen der Rauhig¬
keit der Blätter be¬

nutzte man die Pflan¬

zen zum Reinigen
des Glases »nd an¬

derer Waare», da¬

her der Name Glas¬
kraut.

War im Gebrauch ge¬

gen Wechselfieber u.

Durchsälle, äußer¬

lich als Wundkraut.

Die Wurzel ist eigent¬

lich der gebräuch¬

liche Theil dieser

Pflanze, sie hat ei¬

nen höchst aromati¬

schen Geschmack und
wurde als Pulver

gegen Durchsälle n.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze

j Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitullg»

Eigenschaften.
Anwendung.

pl»nt»xi-
ni«.

Keil»»
l»nl« !^ii.

Wegerich-
kvaut.

Ilei b»

inaeiil.

Uvib»
l'ul IllONitl.

»»!>«».

»«>!»»

Polei.

Ilei b»

i i«« i»aeii-
!»«»»!.

?ulin«ili»-
risv »rbo-

i v»e.

Gemeines

Lungen¬
kraut.

Lungen-

schildflechtc.

Küchen¬

schelle.

Die Blätter des großen und mittlern
Wegerichs (1'IsnIsZo mn^or et
meäi»), welche beiden Pflanzen
überall an Wegen, ans Wiesen zc,
wachsen. Die Blätter schmecken
krautartig salzig, bitterlich nnd ha¬
ben keinen Gernch.

Man findet diese Pflanze, welche
durchdringend stark und angenehm
riecht, wild in überschwemmten
Gegenden Oesterreichs, Schle¬
siens und an andern Orten. Der
Stengel ist kriechend und rundlich;
die Blätter sind stumpf, ungestielt
und schwarzgrii»; die Blüthen roth
und blau.

Das gemeine Lungeukraut wächst iu
Wäldern und andern schattigen Or¬
ten sehr häusig. Die Blätter sind
mit Borstenhaaren besetzt und braun
oder schwärzlich getüpfelt. Die
Lungenschildflechte wächst häufig an
alten Eiche», Buchen, Linden und
Tannen; sie hat die Gestalt leder¬
artiger Blätter, die obere Fläche ist
grün, im getrockneten Znstande aber
lederbrauu, die untere verschieden
weißlich, gelblich oder röthlich, rauh
oder blasig.

Ist das Kraut der im nördlichen
Enropa auf trockene» Triften wach¬
senden schwarzen Küchenschelle; es
steht in fein zertheilten weißfilzigen
Blättern nm den Stengel herum.

innere Verblutungen
gegeben.

Man hat sie als küh¬
lend zusammenzieh¬
ende Mittel beim
Bluthustenu. s. w.
gebraucht. Aeußer-
lich dienen sie frisch,
z. B, der ausge¬
preßte Saft als
Wundmittel, gegen
Bienenstiche, frische
Wunden, nnd alte
Geschwüre als Haus¬
mittel.

Aeußerlichwird er als
zertheilendes Mittel
aufgelegt, kommt
auch uuter die ner¬
venstärkenden Bäh¬
ungen. Das Polei-
Wasser hat Wirkung
gegen die wilden
Wehen.

Die Lungen - Kräuter
und Flechten dienen
als Wund-Kräuter,
und werden in Lun-
genbeschweruug nnd
Schwindsuchtgelobt.

Die Flechte wird nicht
mehr viel in den Of-
sieinen, sondern nur
hie und da als Haus¬
mittel gegen den Hu¬
sten und die Engbrü¬
stigkeit als Getränk
gebraucht.

Das daraus bereitete
Ertract kommt, weil
das Kraut durch das
Trocknendie wirksa¬
men Theile verliert,
häufiger vor. Die
Pflanze hat blasen¬
ziehende Theile, und
ist giftig.
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Al'l'rcviatn-
ren.

p Deutsche
Bene<»/«- Benennun¬

gen. gen.
Vorkommen, Bereitung.

Eigenschaften.
Anwendung.

j»5»»!««?
Kraut

des
doldenförmi¬
gen Winter

grüns.

!

H< i I»n

>Ion«I,.
« k> , >«.

n-

^ >il i s -

Tchneerosen
t>l„tter.

u«i i»a ni„». n«^pi»a kl»«»- ?Iostfarl>iger
Alpt>alsam.

sive

> k«>»> t«»xi-
« «»<>« N«I, i.

sive
ft»m^in« i.

t^iftsnmach.

ll«!I I»»
It«»i«Ija«>.

Uottneutliau.

s sind längliche gesägte, oben dun¬
kelgrün glänzende,unten blässere,
glatte, steife, lederartige im trocke¬
nen Zustande»uten etwas bräun¬
liche Blätter, geruchlos, von reihend
süßlichem damn bitterlichemGe¬
schmacke

Diese Blätter kommen von dem in
Danrien und Ostsibirien ans
den kälteste» Schneegebirge» wach¬
sende» gelben Alpbalsam, welchen
man jetzt auch bei uns in Gärten
zieht. Die Blätter ähneln den Lor-
beerblätter», die ganze Pflanze riecht
Rhabarbara ähnlich und schmeckt
herb bitterlich zusammenziehend. Man
bezicht sie ans Rußland.

Darunter versteht man die Blätter des
in der Schweiz, inSteiermark
?e. ans Gebirgen wachsende» rost¬
farbigen Alpbalsams.

Es sind die Blätter des Kims wxi-
cvn^enllron, eines in Nordamerika
einheimischenkleinen Baumes. Die
Blätter sind breiteisönnig, spitz,
gauzrandig, oder etwas eckig, ge¬
ruchlos und von zusammenziehen¬
dem Geschmack.

Man liest diesen Artikel manchmal
auf Preiscouraiiteu als Herd» vorel-
Ine, die richtigere Benennung ist
aber roi-kll-ie; es ist das Krant des
Sonnenthaues (vi-oser» rolumli-
solis) man sammelt es aber auch
von Oroser» lon^ikoli» und Oro-
«er» »NAlics, alle drei sind kleine
niedliche auf Torfmooren und Süm-

1t

In der Medici» in
»erlich in Pnlver
form, und im Ans-
guß, als Ertract u.
Tinclur; wirkt urin-
treibend. Das Win-
tergrün wächst in
ganz Deutschland,
im nördlichen Euro¬
pa, Asien u. Nord¬
amerika in Nadel¬
holzwaldungen als
eine kleine strauchar-
tige Pflanze.

Die Wirkungendieser
Blätter sind betäu¬
bend, zertheilendund
urintreibend, man
wendet sie' in der
wandelnden Gicht,
entzündlichemPoda-
gra, rheumatischen
Schmerzenund ge¬
lähmten Füße» an.

Man wendet sie in
Substanz innerlich
an, sie sind sehr
gist'g-

Ehedem war es gegen
Lunge» -Krankheiten,
Wassersucht». Epi¬
lepsie innerlich ge¬
bräuchlich.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun¬

Deutsche
Benennun¬ Borkommen, Bereitung

Anwendn ng.
ren.

gen. gen. Eigenschaften.

pfen wachsende Pflänzchen. Die
Blätter sind am Rande mit Haa¬

ren eingefaßt, an denen gestielte

Drüsen sitze», welche wie Thantro-

pfen ansfehen, wenn die Sonne

darauf scheint; sie sind geruchlos,

baben frisch einen bitterlich scharfen,

etwas zusammenziehenden Geschmack,

der sich durchs Trocknen verliert, und

sie schmecken dann nur »och salzig

und etwas herb.

Nuta«-

kiiia« !><»>-

kuts«?

i««.

Gemeine

Gartenraute.

Mauerrante-

Äraut.

Tadebaum.

Deveubaum-
oder

Tabiuen-

banmkrant.

Die Raute wächst in Süd-Europa

und wird bei uns in Gärten ge¬

pflanzt-, ihre Blätter sind klein, lan¬

zettförmig, bläulich grün, und ha¬

ben eine» starken Geruch. Der Ge¬

schmack ist reizend, heiß und bitter.

Es kommt von dem ^,^len!>m> ruts

inuriir!», welches in Manerritzen
wächst.

Dieser Bau», ist in den Morgenlän¬

dern z» Hanse, bei uns aber wird

er in Gärten zu Pyramiden und

grünen Wänden gezogen; seineBlät-

ter oder Nadeln ähneln denen des

Wachholderbanms »nd haben einen

widrigen, starken, etwas betäuben¬

den Geruch und etwas bittern, schar

fen Geschmack.

Das daraus bereitete

Wasser und Oel ge¬

höre» unter die ner¬

venstärkenden Mittel

und solle» dem Kopse

und den Auge» sehr

dienlich seyn.

Wahnsinnigen nndmilz

kranken Leuten soll es

gnte Hilfe geschafft

haben, wenn man es
mit Kervinis «l Osr-

»linstivis versetzt hat,

Das Blatt dient als

erwärmendes, trock
nendes und treibe»

des Mittel; es soll

nur mit Vorsicht

nach ärztlicher Ver

vrdi»ing gebraucht

und Weibspersonen

nicht verabreicht wer

den, da unzüchtige

Weiber sich dersel

ben bedienen, um

Abortns zn besör

dern, weßhalb der

freie Verkauf des

Krautes in den Apo¬

theken fast überall

«erboten ist. Sie

sollen außerdem noch
die Würmer todten

Rave hat sie gegen

die Gicht innerlich
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkomme«, Bereitung,

Eigenschaften.

Anwendn n q.

>

n« 11»»
«4-«l, i»« .

Sail-eitrant.

H^i da
5i»nir»Ia«'

Sanikel.

Es wächst in Süd-Europa und
wird bei uns in Gärten gezogen;
die Blätter sind runzlig, grünlich
grauweiß, von angenehmen,, kam-
pherartigem Geruch und zusammen¬
ziehendem gewürzhaften Geschmack.
Bamberg, Schweinfnrt,
Nürnberg, Erfurt u. s. w,
liesern ungemein viel Salbei.

Eine ausdauernde Pflanze, welche in
bergigen Ländern wächst; die Blät¬
ter sind hell oder dunkelgrün und
habe» einen herben, zusammenziehen¬
den Geschmack; man bezieht sie aus
der Schweiz. Bei uns wächst
die Pflanze aber auch in schattigen
Wäldern und Gebüsche»-

und äußerlich ein
psohleu.

Aeußerlich gebraucht
man die Blätter im
Knochenfraß, in der
Gangrän, in der
Krätze u. dem Grind,
in alten Geschwüren
und Winddoru und
zwar theils in Pul¬
verform, theils im
Absude oder im Auf¬
güsse,

Sonst hat man davon
noch ein sehr wirksa¬
mes destillirtes Was¬
ser und ätherisches
Oel.

Die Blätter besitzen
nervenreizende,stärk
ende, zufammenzieh
ende, stockende Säfte
zertheilende und rei¬
nigende Kräfte; un¬
ter die Zahnpulver
verwendet man sie
auch und sind ein
sehr gutes Mittel ge¬
gen nächtliche Schweiß
ße. Aeußerlich ge¬
braucht man den
Salbei als zerthei¬
lendes Mittel und
den wässerigen Ans
gnß als Gnrgelwaf-
fer in der pituitöfen
Bräune.

Das Kraut dient als
Wundmittelund zu
Gurgelwasser n. wird
auch unter die schwei¬
zerischen Wnndkrän
ter genommen; in
nerlich gebraucht,
soll es die äußerli
chen Geschwüre von
Grnnd aus Keilen.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennnn-

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung, Anwendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

»vrl»«

>i«Z>»I»»l

Uerlba

<ieadi««ae.

Ue> I»a Veo

au.

II«>iI> » ^«'i'

pvlli.

Slipon!,-

Seifenkraut.

»erb«

K»« n-

<Irii.

Acker-
^eabiose.

.<>irschzuttge.

Lachenkiwb-
lauch

oder
Knoblanch-

duftiger
Gamander.

Quendel oder
Feldkiimmel-

kraut.

Au feuchte» Orteu überhaupt, an

Wegen, Gebüschen und altem Ge¬

mäuer findet man diese Pflanze in

ganz Dentsch land von selbst

wachsend, sie wird indessen auch in

Gärten angebaut. Die Blätter

sind glatt, eirund, lanzettförmig,

bitterlich schleimig.

Ei» geruchloses, rauhes, bleichqrünes,

bitterlich etwas adstriiigiieiid schme¬
ckendes Kraut.

Dieses Kraut wächst i» sieinigcn

und schaltenreichen Gegenden Eu¬
ropas.

Man findet diese Pflanze an.Flüsse»,

schattige» Orten, in Sümpfen und

an Wassergräben, die Blätter sind

länglich, etwas behaart und ge¬

zähnt, der Geruch ist kuoblanchar-

tig, welcher sich auch im Trocknen

nicht ganz verliert, der Geschmack

ist bitter, schars nnd gelinde zu¬

sammenziehend. Nach kinem Jahr

hat es seine wirksamen Theile ver¬
loren.

Derselbe wächst in Menge an san¬

dige» Orten, an Wegen und Ber¬

gen, hat rnndliche Blätter nnd

Sie zertheilen den zähen

Schleim, treiben den

Uri», reinige» die

Säfte und sind bei

Krätze und veneri¬

schen Nebeln nicht

zn verachten: anch

gebraucht man sie

statt Seife zum Rei¬

nigen der Wäsche.

In der Medici», ehe

mals hänsiger, ge-

gen Lungenkrankhei-

ten, äußerlich gegen

Geschwüre u, Haut-

auSschläge.

Es dient wider die

Beschwerde der Milz

nnd Leber, äußer

lich zu Wunden und

kommt anch unter

die Kräuterbiere, iu

der Schweiz unter

die Wmidkränter zu
Fallträuke«.

Es stärkt de» Mageu,

widersteht der Fäul-

»iß, erössuet die ver¬

stopften Eingeweide

u. treibt deu Schweiß;

es wird innerlich u.

äußerlich gebraucht.

Dieses Kraut hat

viel harzige Theile

u. man muß starken

Weingeist zum Aus

ziehe» seiner Kräfte

habe».

I» der Medicin ver-

wendet man das

Kraut zur Stärk-
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Beuennuu-

qen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

b.»

Ki«I» i

U«»> k»

5i«»I»iii.

II« » I»»

^«Ii->« -»»-
<I>« liuii»«?.

II«»i k»

V»n»rO<i.

?taut>es

Gliedkraut,

Berufkraut.

Tpigelie.

röthliche Blüthen, beide Theile ha¬

ben einen angenehmen starken, ge-

würzhaften Citronen ähnlichen Ge¬
ruch.

Das Kraut der 8><lrritis Iiiisnl«,

kouunt von einer im südlichen Eu¬

ropa auf trockenen steinigen An¬

höhen wachsenden Pflanze mit nie-

derliegenden ästigen Stängeln, läng-

licheiförmigen, rauhhaarigen Blät¬

tern von aromatischem Geruch und

süßlich herbem Geschmack.

Hierunter versteht man gewöhnlich

Ill'i'Im «o>!»ni ni^ri, das Kraut des

gemeinen schwarzen Nachtschatten,

eines überall auf Schutthausen, in

Gärten, an Wege» wachsenden

Unkrautes. Die Blätter sind ei¬

förmig ausgeschweift wellenförmig,

kurzbehaart, riechen frisch widerlich

betäubend, was aber beim Trock¬

nen zum Theil vergeht. Der Ge¬

schmack ist eckelhast, salzig, bit¬

terlich.

Das Kraut kommt von der in Süd¬

amerika wachsenden wnrmtreiben-

den Spigelie; es ist stiellos, zugespitzt

uud rauh: der Geruch ist widrig,

betäubend, der Geschmack bitter

und eckelhast. Man bezieht es von

Lissabon, Genua, Livorno

und Triest.

Tvurm- oder

Naiufaru-
kraut.

wächst an Waldhecke», lichten Als Magen stärkendes

Waldplätze», an Wegen und llfern,

riecht sehr stark und schmeckt sehr

ung der festen Theile,

die Bewegung der

flüssigen zu beför¬

dern und die stocken-

den Säfte aufzulö¬

sen ; es leistet auch

bei Nervenschwäche,

Lähmungen u. Brust¬

krankheiten, vom zä¬

hen Schleim herrüh¬

rend, gute Dienste.

Es wirb mediei»isch im

Ausguß, zu Bädern

gebraucht.

Früher wurde es häu¬

fig frisch, äußerlich

gegeu Kopfschmerzen,

Verhärtungen n. Ge

schwüre gebraucht.

ES ist giftig.

Es dient als Wurm-

u. betäubendes Mit¬

tel.

Schweiß treibendes,
Würmer vertreiben-
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ren. qcn.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Norkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.
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Eibenbanm-

blätter.

Genieine

?'! .ltr,'II'i^> Mi
nunz^)

Ä'»
Thyminn-

krnnt.

r.^

Ist ein wild wachsendes Heillrant,

das sainmt der Wurzel in den Apo¬

theken gebraucht wird; es wächst

auf Wiesen und i» den Wegen der

- Gärte»; der Geschmack ist bitter,

" keinktütlllti' !:"-»»< Kraut wird im Frühjahr als

in»

Äri" Eibenbau», wächst im südli¬

chen Frankreich u. Deutsch¬

land; die Blätter sind den Tan

uter; riechen frisch widrig, getrock-

i»ik s>i »» :,ik»»i,5 net gar nicht und schmecken frisch

- :,I,w cklebrig, schleimig, Hintenach scharf
getrocknet bitter.

Es wächst im südliche» Europa
wild, bei uns wird es in Gärten

innkil . m «k- j..- w -HtWen, «st »vMytchend und von

scharfem.,GGq^ die Blätter

t-!-M stumpf, jgM stach nnd eiför-

lizsi^W »r- .»iq?,!'

tsizmiM «jiiii Zjvh 7'Izs

Würmer vertreiben

des Mittel ist es
bekannt und wird

auch gegen Pvdagra,

Wassersucht, Krebs

». Krebsschäden an¬

gewendet; es soll

auch frisch Wanzen

nnd Flöhe vertrei¬
ben.

Durch die Destillation

wird das ätherische

Oel (Oloum Isnii-

ceti itvslillstum) er¬

halten, ein sehr kräf¬

tiges Wurm-Mittel,

das Kindern zu '/,

bis '/z Gran gege¬

ben , oder besser

äußerlich in größerer

Menge eingeriebe»
werden kann.

Es hat stärkende, er

öffnende Harntrei¬

bende Eigenschaften
und dient bei an

fangender Wasser

sucht, in Auszehrun¬

gen und Hautkrank¬

heiten.

Die Blätter haben el

was Betäubendes,

man hat von ihnen

Anwendung in de>

Wasserscheu gemacht

und wendete zu dem

Ende ehedessen die

Spähne des Holzes

zum Räuchern an.

Unter Bähungen, er¬

wärmende, zerthei¬

lende »ich stärkende

Mittel, MUMt man

es vorzüglich.



FFe» ü« /kb»in.

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun-

qen.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»«11»„

v> i
liki in.

II«>» ba

V« ifnlii

tikl ini.

»« « k»

I I i

in Hi

U^i k»

R vul«» i«it

Bitterklee.
^ieberklee.

Brennnessel-
kraut.

Bären¬
traube.

Zandtraube.
Tandbeereu

kraut.
Ttcinbeeren-

blatter.

mig. Man blickt es von Trieft

für den größer» Handel.

Eine auf feuchten Wiesen und in

sumpfigen Gegenden wachsende pe-

rennirende Pflanze; das Kraut ist

geruchlos nud ganz bitter.

Es wächst durck ganz Europa.

Die Blätter sind herzförmig, ei-

förmiq. großgesägt uud mit sehr

scharf brennenden Borsten besetzt.

Ale^a»-
drische

Lorbeer¬
blätter,

anch
Zapfen-

oder
Halskrant

genannt.

Der iittmcr grünende, im nördli¬

ch eu Kuropa. auch hie uud da

in Dentfchland auf Bergen

wachsende kleine Stranch hat

rundliche steife Blättchen. die ans

der untern Seite feinaderig ohne

Puukte und geruchlos sind; sie ha¬

ben einen zusammenziehende» Ge¬

schmack und werden öfters mit den

Preusselbeerblättern vermischt, die

aber unten Puukte und kein aderi¬

ges Gewebe haben; die sandigen

Orte, Wälder und Berge liefern

bei nnS so viel, daß man das Aus¬

land, uni sie zu beziehen, nicht

mehr braucht.

Im südlichen Europa wächst es

auf Bergen : es hat barte, auf bei¬

den Seiten glatte, glänzende ge¬
ruchlose Blätter. Unter diesen

Namen gebrauchte man sonst' in

den Apotheken das Kraut des im

südlichen Europa wachsende»

Znngen - Mäusedorns.

Man gebraucht ihn bei

schwachem Magen.

Gelbsucht, rhenma

tischen Fiebern, Eng¬

brüstigkeit, anfa»

gender Wassersucht

u. scorbntischen Ge¬

schwüren.

Man benutzt es äußer¬

lich bei Lähmungen,

Schlagflüssen und

Schlafsuchten und

schlägt Brust, Wa¬
de» und Rücke» da¬

mit, sie reizen nur

die Oberhaut und

machen eine Ableit¬

ung dahin.

Man wendet es gegen

den Nierenstein, bei

Geschwüren d. llrin-

wcge, beim Bren¬
nen des NrinS, wo

er schleimig abgeht

und bei Lähmungen

der Blase an: auch

unter Rauchtabake

»lischt man es. »»>

ihnen einen ange¬

nehmen Geruch zn

geben. 2» Alaun

gekocht färbt es
Wolle grau, mit

Vitriol schwarz.

Das ganze Kraut kühlt

n. zieht zusammen:
abgesotten dient es

als Gurgel-Wasser

wider Geschwülste

u. Entzündungen des
Mundes, Halses,

Mandeln und Zäpf¬

chen, Halsgeschwüre

und Bräune; bei
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennuu-

gen.

U« » da
Vvibasei.

VSrdOi»»«. !

Illib-,

«nie«?.

vinrsv ZVtK
vineav

sivo

»tii'i«

vines«!

ininoii».

WoNkrant
oder

Äönigs-
kerzenkraut.

Vorkommen, Bereitn»»;,
Eigenschaften.

Anwend»ng

Eisenkraut.
Eisenhardt

oder
Ttahlkraut.

Ehrenpreis.

Meines
Sinngrün.

Die Königskerze wächst überall auf

dürrem, ungebautem. steinigem und

saudigem Bodeu. Die Blätter sind

rundlich gekerbt, eirund-länglich,

auf beiden Seiten sehr dick filzig,

ihr Geschmack ist schleimig, bitter¬

lich, gelind zusammenziehend.

Das geruchlose etwas zusammen¬

ziehend und bitter schmeckende Kraut

einer Pflanze, welche an Wegen

und alten Gebäuden wächst. Man

sammelt die ganze Pflanze.

Dieses Kraut wächst in Wäldern,

Vorhölzern und andern grasigen

und buschigen Orte»; die Blätter

sind eiförmig, gesägt und schön

blaßgrün.

Die Pflanze wächst sehr häufig und

zwar an trockenen, schattigen Or¬

ten der Wälder, Hölzer nud Ge¬

büsche und ist immergrün, hat auch

den Namen Wintergrün oder klei¬

ner Epheu; die Blätter sind steif,

hart und fest, glänzend, oben dun¬

kel und unten hellgrün. Außer

der Gelbsucht uud

der Gicht wurde es

auch verordnet, ist

aber jetzt durch bes-
sere Mittel ver

drängt.

Die Käsepappel und das

Eibisch- nud Huflat-

tigkraut leiste» un-

genieiu mehr als

Wollkraut und sind

eher anzurathe», doch

kann man es gut in

Umschlägen bei ver¬

nagelten Pferde» an¬
wenden.

Wenn nian dieses Kraut
mit Mauer - Raute

versetzt, soll es ein
Nerven- und Haupt-

heilendes Mittel sein

und gegen den tolle»

Huudsbiß dienen.

Aeußerlich braucht man
es nnter die Wund-

tränke, unter Kly¬

stiere, innerlich ge¬

gen Steinbeschwer-

ung, zu Tränken bei
Fiebern und unter
d. verdünnend. Kräu¬

terthee. Im Husten,

in der Engbrüstig¬

keit, selbst in der

Schwindsucht hat

man es sehr em¬

pfohlen.

Der Ausguß oder die Ab¬

kochung wird zu Gnr-

gelwasser wider in-

flammatorische Bräu¬

ne gebraucht; er

stillt auch die Blut-

flüsse und das Blut¬

harnen.
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Al>l>rev>atn-

ren.

Ganze Deutsche
Benenn«»- Benennun¬

gen. gen.

Vvrkoinmen. Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

11, «>i »ix.

II, «Ii »i

bi^oitat.

II,<Ii»ix,i
i»i» avoti-

Ii»»<u>n

II^«I,»i?,»

um >»iji»«la-
<u n».

») «ti »i jx.
!>«»>»>« >ii«.

i»lt

II, «Iinitsvi
«>» I»»i»«»

r,»iiiitui».

II,lI,i>ix.
t»> »inat

Deutschland liefert selbige auch

die Schweiz.

Essigsaures Eine Auflösung von salpctcrfaurcm

Quecksilber- Queckfilberorydul wirv uüt essig-

Oxydnl. saurem Kali präeipitirt; es

sind weiße, silberglänzende, bieg¬

same, sich fettig anfühlende Blätt-

chen von widrigem Metallgeschmack,

in Wasser schwer löslich, in der

Hitze vollkommen flüchtig. Am

Tageslichte wird es grau, und ist

daher vor selbigem zn schützen.

Diese Vorsicht gilt von allen

Quecksilberpräparate». Es ist gif¬

tig, wie alle folgenden Präparate

des Quecksilbers, der reine Zin¬

nober etwa anSgcnommen.

Doppelt Durch Znsammcnreibcn von 200 Thl.

Zodgnecksil- Quecksilber lind 250 Thl. Jod

der. nebst etwas Wasser wird es berei¬

tet oder dnrch Präcipitation eines

! Qnecksilberorydfalzes mit Jodka¬

lium; es ist ein scharlachrothes,

unlösliches in der Hitze flüchtiges

j Pnlver.

Blausaures Onecksilberoryd wird in Blanfäure

Quecksilber ^ aufgelöst und dnrch Abdampfen kry-
oder stallisirt. Es gibt noch andere

Ciiauiiueck- Vorschriften zn seiner Darstellung,

silber. doch liefert jene das Präparat am

reinsten. Es bildet wasserhelle

vierseitige Sänlen von widerlichem,

metallischem Geschmack, ist lnftbe-

ständig, löst sich in 8 Thl. Wasser,

auch in Weingeist und muß sich

vollständig in der Hitze verflüchti¬

gen.

Wird innerlich verwen¬
det.

In der Medicin.

Selten in der Medicin,

es hat mehr rein

cliemifche Anwend.

ung.

Il)«t»>ai-x)i>- ^ Brvmqueck-
mn i», «»iiia

<nni.

romguect- Es gibt einfaches u. doppeltes Broin-

silber. qnecksilber. Das einfache er¬

scheint auf trockenem Wege (durch

Sublimation) bereitet, in weißen

faserigen Krystallen — anf nassem

Wege (dnrch Präcipitation) berei¬

tet, als weißes Pnlver mit einem

Stich ins Gelbliche. Es ist ge¬

schmacklos, unlöslich im Wasser!

Das Doppelte wird

von einigen Aerzten

in der Syphilis an¬
gewendet.
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^ Ganze
Abl.rev.atu- Benc-..nuu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anw endung.

UH<tl«lA. Il vÄI'I»! AH »>-
tl)<l ><»«>!»». UI!I

«^v»ni«^iini.

»H <>I » I«s. IIH »lI !>> ts> I'

ll, <Ilj,I^.
nitl i«^.

»Hlllill«.
niti i«^

«»X5«Il«l.

Uxli «> A.
pko^pli.

ÜH «I« «I AH »-
I«n> «iti it III«
OX H ti»<UIII.

II, ÄI »> ?HI
II,II Iiitii

^IIIII
latum.

Blansaures
(Hydroeyan-

saures)
Lluecksilber-

oxyd.

Einfaches
Iodqueck-

silber.

und Weingeist. Das doppelte
bildet silberweiße Blättchen, oder
vierseitige Sänle» von Metallge-
schmack, schwer löslich i» Wasser,
leichter löslich i» Weingeist und
Aether. Beide Präparate sind in
der Hitze flüchtig.

Es ist dasselbe was IIz-llrAexz-r»»,
! (^'!»INlUN>.

Zalpeter-
sanres

LUiectsilt>er-
ULyd.

Salpeter
saures Queck-
sill'erotivdul. i

Durch Znsamnienreibe» von L<10 Thl.
Quecksilberund l 2.^> Thl. Jod nebst
etwas Wasser, oder durch Präcipi-
tatio» von salpetersaurem Qneck-
stlberorydnl mit Jodkalium. Es ist
ein grünes, oder gelbgrüues Pul¬
ver, unlöslich in Wasser n. Wein¬
geist, in der Hitze flüchtig.

Quecksilberorydwird in Salpetersäure
gelöst und die Lösung krystallisirt,
es sind sarblose, widerlich metallisch
schmeckende Krystalle, leicht löslich
im Wasser, in der Hitze flüchtig.

Salpetersäure wird mit überschüssi¬
gem Quecksilber digerirt, wobei sich
das Salz ausscheidet. Es siud
weiße, im Wasser schwer lösliche
Krystalle, schmecken widerlich me¬
tallisch und sind in der Hitze flüchtig.

">» der Medicin

in» pti>»>«
pl»u« i^uni.

!saures L^ueci-
sill-er.

In der Medicin ge
wöbnlich äußerlich,
selten innerlich.

Zn der Medicin, auch
in der Chemie als
Reagens.

II, <li -il is'« - Pliosphor Es gibt deren zwei. Das Orydul-
salz und das Orydsalz. Das Ory-
dulsalz erhält man durch Präeip!-^
talioii einer salpetersaure» Queck-!
silberorydullösnng niit Phosphor.^
saurem Natron. Das Orydsalz!
ebenso, indem man eine Quecksil-
berorydlösnug anwendet. Beide sind
weiße Pulver, fast unlöslich im
Wasser, auf glühenden Kohlen völ¬
lig zn verflüchtigen. Das Orydul-
salz ist dadurch von dem Orydsalz
zu unterscheide», daß ersteres mi^
Aetzkalllaugc übergössen schwarz!

In der Medicin,
doch selten

,e-
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Ubbreviatu-

reu.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung,

II, <>, a >is. ilv«l»!>iq^i'-

vel

Vulprtk.

II, «Iin i«.

«ulplini ir.

UIN

pkiii irum
vel

V»i p« tiinni

Basisch

schwefelsau¬
res

LuiectsiU'er

oxyd,

mineralischer

turpith

IIv<»!»^,a
i»iii

II, Tchwefel-

UI» «Iilpliu» saures Queek-

»irm». sitbero^Nd.

HyoSeyamin.

IlltllK«»

^»IpI»UI >
« UI».

I«xx« n>» ui -

Tchmefel-

sanre

Judigo-
lösung.

Nur »och zuweilen
wird cö i» der Me

dicin gebraucht.

wird, während das letztere davon

gelb wird,

Quecksilber wird mit concentrirter

Schwefelsäure gekocht, und »ach

erfolgter Auflösung das Ganze mit

viel Wasser neuerdings erhitzt, wo¬

bei sich das Präparat ausscheidet,

welches ausgewaschen und getrock¬

net wird. Es ist ein citrvncngel-

bes, anfangs geschmackloses, dann

widerlich metallisch schmeckendes in

Wasser fast gänzlich unlösliches

Pulver, in der Hitze flüchtig,

Quecksilber wird mit concentrirtcr

Schwefelsäure gekocht und die Aus¬

lösung zur Trockne abgeraucht, es

ist eine weiße Salzniasse von schar

fein ätzenden Metallgeschmack und

luftbesrändig, aber giftig.

Es findet sich in allen Theilen des

schwarzen Bilsenkrautes

ünui5 m^er) und wird daraus, am

besten aber aus dem Saameu be¬
reitet. Es bildet im reinen Zu¬

stande weiße, feidenglänzcnde Na¬

deln, geruchlos, feucht riecht es

widerlich betäubend, tabakähiilich,

schmeckt widerlich scharf, tabakähn¬

lich, löst sich im Wasser, Wein¬

geist und Aether, und ist höchst

giftig; weniger rein kömmt das

Hyoseyamin im Handel vor,

Indigo wird in rauchender Schwefel¬

säure gelöst und mit Wasser ver¬

dünnt; sie ist eine dunkelblaue, saure

Flüssigkeit,

Man versteht darunter nicht die Farb-

muschelu, welche man in den Farb¬

kästchen für Kinder findet, sondern

die Porzellanschälche», welche in

Buchform gelegt in den Handel

kommen. Nürnberg , A u g s-

burg, Wien und Paris liefern

davon schöne Formen i» eleganten

Kapsel».

Es dient zur Darstell¬

ung anderer Oueck

silberpräparate.

In der Ehemie als Rea¬

gens, als blaue Diiv

te, und zum Bläuen

der Wäsche
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